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Ein seltsamer Liebstahl ist un¬
längst in Lissabon begangen worden:
Dort haben Einbrecher die rechte
Hand der dem Karmeliterkloster in
Olivares gehörigen Statue der heiligen
Therese geraubt. Diese Hand war
nämlich mit Juwelen im Werte von
160000 Mark bedeckt.

Während aus einer Kuhhaut
etwa 15.8 kg Leder gewonnen werden
liefert davon eine Pferdehaut nich:
mehr als 8½ kg.

Glasgegenstände bringt man zu
iz besonders blitzender Helle und

Blankheit, wenn man sie nach der
gewöhnlichen guten Reinigung durch
Wasser mit einem weichen, in Benzin
getauchten Läppchen abreibt und dann
tüchtig nachpoliert .

Eine blendend weiße Wäsche
erzielt man durch folgende unschäd¬
liche Mischung: 2 Teile starker Spiri¬
tus und 1 Teil reines, sehr helles
Terpentinöl , davon sind je 2 Eßlöffel
voll auf 50 Liter Blauwasser zu
geben, und damit ist die Wäsche zu
blauen. Der unverdünnte Teil der
Mischung kann längere Zeit auf¬
bewahrt werden und ist als Fleck¬
wasser bei starken Felt= und Harz¬
flecken gut zu gebrauchen . Wegen der
feuergefährlichen Eigenschaft dieses
Fleckwassers ist Vorsicht geboten .

Die sogenannten „Teltower
Rübchen“ gedeihen im allgemeinen
nur auf sandigem Boden gut. Sollen
sie recht klein im Wachstum bleiben
und recht schmackhaft ausfallen , so
müssen sie in abgetragenem Lande
angebaut werden . Vom Tage der
Aussaat ab gerechnet, sind sie bei ge¬
wöhnlichen Witterungsverhältnissen
in etwa 9 Wochen reif und können
deshalb im Verlauf eines Jahres
zweimal auf demselben Lande an¬gebaut werden. Für Sandgegenden

die märkische Rübe eine große

Buntes Allerlei .

Ein Dokativus .

„hör' mal Ede, hier werden zwei durchaus ehr¬
liche Markthelfer gesucht , das wär' eigentlich 'ne Stellung
für uns, da gibt' s sicher was zu stehlen!“

Wohltat, weil sie eine bessere und
sichere Ernte gewährt , als der Getreide¬
bau, mit dem übrigens ihr Anbau
in keiner Weise kollidiert. Man kann
sie zu allen Jahreszeiten während
des Frühjahrs und Sommers und
auch noch in die Stoppeln des ab¬
geernteten Getreides säen. Die mär¬
kischen Rüben bilden einen wichtigen
Versandartikel der Umgegend von
Berlin und Brandenburg , da sie die
angenehme Eigenschaft besitzen, weite
Transporte sehr gut zu vertragen.
Den in sandigen Gegenden ansässigen
Landwirten ist die Kultur der märki¬
schen Rüben angelegentlichst zu emp¬
fehlen, da sie eine lohnende Beschäf¬
tigung bildet .

Das Euterödem ist eine Schwel¬
lung des Euters, die mehr oder
weniger bei jeder kalbenden Kuh ein¬
tritt, also nicht eigentlich eine Krank¬
heit, sondern ein natürlicher Vorgang
ist. Dasselbe erstreckt sich vom Nabel
bis zur Scheide und gilt im allge¬
meinen als gutes Milchzeichen. Man
unterscheidet ein Stauungs= und ein
entzündliches Odem. Beim ersten er¬
trägt die Geschwulst Fingereindrücke
leicht, und ist weder Schmerz , noch
Rötung der Haut, noch vermehrte
Wärme zu beobachten . Beim ent¬
zündlichem Odem dagegen ist mit der
Schwellung Rötung der Haut, Wärme
und Schmerz , oft auch eine vermin¬
derte Milchabsonderung verbunden,
Gewöhnlich schwindet das Odem nach8—14 Tagen, mitunter dauert es
länger, hier und da will es gar nicht
gänzlich schwinden. Als Mittel wird
Herumführen der Tiere und Einreiben
des Euters mit frischem Fettempfohlen.
Die Welt ist ein gemeiner Tisch,
Drauf alle Menschen essen.
Wohl dem, der dessen , der ihm deckt,
Pflegt nimmer zu vergessen.

paluntgene.
Die 32 leeren Felder sind so mit den

Buchstaben 7a. 1e, Be, 1g, 2h, 2i, 1k, 21,
#n, 2o, 4r, 2s, 2u auszufüllen , daß acht
fünfstellige Wörter entstehen , deren Endbuch¬
stabe das t in der Mitte bildet . Die Wörter
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sollen bezeichnen : 1. ein Juwelengewicht,
2. einen Schmuckstein, 3. einen Quellfluß der

Rednitz in Bayern, 4. eine Bekleidung , 5. einen
Klaviervirtnosen, 6. ein Bettzeug, 7. einen
Mündungsarm der Weichsel , 8. einen männ¬
lichen Namen. — Die Anfangsbuchstaben
der acht Wörter nennen einen weiblichen
Damen .

P

Verschiedung .
Truppenaufstellung, Feenpalast, Morgengrauen,

Gymnafiasten, Versenkung , Vertrauung,
Wassertonne.

Obige Wörter untereinandergestellt sind
seitlich so zu verschieben, daß zwei benachbarte
senkrechte Reihen je ein Sterubild bezeichnen.

Weränderung.
Elbe, Dame , Greis, Moor, Amt, Korn.
Vorstehende Wörter sind durch Anderung

der Anfangs= und Endbuchstaben in sechs
neue Wörter von folgender Bezeichnung um¬
zuwandeln: 1. eine Stadt in Italien, 2. ein
Säugetier , 3. eine nordische Gottin, 4. einen
preußischen Staatsmann, 5. einen Heuschnitt,

6 einen weiblichen Vornamen . — Die Anfangs¬
buchstaben nennen einen männlichen, die End¬
buchstaben einen weiblichen Vornamen.

1 1
1 11 9 2

6 3

Arithmetische Lyra.

5
9 4

16 14
17 4
16 11
17 4

16 187

11 Stadt in Rußland ,
4 14 15 Mineral,

2 Fluß in Afrika.
4 14 Wasse der alten Deutschen,
S5 4 2 Philosoph ,
4 12 7 Nebenfluß der Saar.
6 6 4 Herberge ,
7 4 2 Kanton der Schweiz,
8 8 18 Teesorte,
9 6 2 Hülsenfrucht ,

3 10 11 9 Oase in der Lybischen Wüste ,
10 11 2 Seefisch,
4 12 13 Vogel in Australien,

8 11 12 17 4 Jugendschriftsteller .
Bei richtiger Lösung nennt die senkrechte

Mittelreihe eine Pilzart.

Auflösungen der Rätsel aus voriger
Rummer.

Anagramm: Wesel, Pilze, Welse , Cella.
Dandy. — Willy.

Wortbildung: I. A Werder, B Wischnu,
C Verwisch. 2. Moab, Standrecht, Abstand.
3. Lanner, Ventil, Nerven. 4. Etzel, Terzett,

Zelter. 5. Kain, Drache, Indra. 6. Auge,
Tajo, Geta. — Danzig.

Bilder=Rätsel: Dem Menschen ist aller
Wert geraubt, wenn er nicht mehr an dieTreue glaubt.Silben =Rätsel : Ochtum, Rubini,
Adalbert, Rogent, Isere, Edison, Narew ,Barbara , Ural, Reinhold, Gabriele. — Oranien¬
burg — Mittenwalde.

Magisches Dreieck: Eiger, Ines, Ger,Es, r.
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Karl Schaumburg, Berlin . — Druck und Verlag von Georg E. Nagel in Berlin=Schöneberz.

Die Herrin .
(Nachdruck verboten.) Novelle von G. von Schlippenbach . (Herbert Rivulet .) Gentetung)

s sind vorübergehende Sorgen,“ versetzte Erna, „der
Brand der Kornscheune, die schlechte Ernte verstimmen
mich.“ — „Ich habe zuweilen gedacht, daß es doch
am klügsten wäre, wenn Du Rotheide verläßt,“ warf

Franken ruhig ein. — „Ich soll Rotheide verlassen!“ Erna
rief es und schnellte
empor, mit bebenden
Lippen stand sie vor
ihrem Mann, sprachlos
über diese Zumutung.

„Ich habe Dich wohl
nicht verstanden,“ preßte
sie hervor, „bitte, willstDu Dich deutlicher aus¬
drücken , Wilhelm. “

Ahnte sie, daß es einen
Kampf geben würde ,
blitzte es deshalb in ihren
sonst ruhigen Zügen?
Auch er wußte, daß die
Unterredung nicht ohne
Erregung ablaufen könn¬
te, aber er war ent¬

Der österreicbisede Minister der Landes- schlossen, das endlich aus.
verteidigung. General von Georgi. (S. 3) zusprechen, was ihm

schon lange auf dem Herzen gelegen. „Ich meine, daß Du unter
den jetzigen schweren Verhältnissen als Frau nicht mehr einer so
großen Tätigkeit vorstehen solltest, die Landwirte haben mit
vielen Widerwärtigkeiten zu kämpfen, fühlst Du Dich ihnen ge¬
wachsen?“ — Diese Frage reizte Erna aufs Höchste , der Zorn
kochte in ihr auf, mit erhöhter Stimme entgegnete sie: „Du
scheinst an meinem Kön¬
nen zu zweifeln, lieber
Wilhelm, bitte, überlasse
es meinem eigenen Er¬
messen, ob ich Rotheide
richtig bewirtschafte oder
nicht.“ — Noch immer
blieb er ruhig.

Freundlich faßte er die
Hand der Frau, die seinen
Namen trug und von der
er seit ihrer Heirat Ob¬
dach und alles, was zum
Unterhalt nötig war,
empfangen hatte.

„Erna,“ sagte er, und
seine ganze, große Liebe
lag im Ton seiner Stim¬
me, „laß mich Dir end. General von Martial. (S. 3.,

Die Städteausstellung Düsseldert verz: Blick auf den Nusstellungspark und den Rbein.
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an 1-arg 1 e , con lange hätte tum sollen, höre mich ruhigMann wurde, war ich krank an Leib und
Aussichtslassetet ain Dir, hatte mich fortgetrieben, ich sab ihreAubfichtslosigreit ein, nachdem Du mich schroff abgewiesen. Ich

ging nach den Tropen, weil
ich Länder und Meere
zwischen uns zu legen be¬
strebt war, ich hoffte an dem
mörderischen Fiebern zu ster¬
ben, die mehr als einen da¬
hingerafft. Es sollte nicht
sein, ich kam nach Europa

zurück — da bist Du frei¬
willig zu mir gekommen und
als ich Dich wiedersah, wollte
ich leben. “

Frankens Stimme bebte
in leidenschaftlicher Erregung.

„Ich habe nie aufgehört,
Dich zu lieben und werde
es bis zu meinem letzten
Atemzuge tun,“ fuhr er weich
und innig fort, „wie glücklich
ich an unserm Hochzeitstag
war, das begreifst Du viel¬
leicht nicht, auch die erste
Zeit hier dauerte diese ge¬
hobene Stimmung fort, aber

sumndheit machte P. Sum Los. mit der wiedertehrenden Ge¬
er se hmiem Srie ne dem bruckenden Gefühl Platz, daß wir im

verkehrten Verhältnis zu einander stehen.“
„Wieso, ich finde diese Behauptung seltam!“ rief Erna; siewar einige Schritte weiter in das Zimmer getreten, jetzt stand

sie in der Fensternische und trommelte ungeduldig gegen die
# # Franken folgte ihr, er lehnte sich leicht an das Holz,frine evien , durchgeistigten Züge waren sehr bleich, aber ein

umnbeugsamer Wille verlieh iynen einen Ausdruck, den Erna bis¬nicht rannte. Unwillkürlich dachte Erna: „Wie männlichund schön er so aussieht , gar nicht mehr wie das „Willichen".
#r as Knabe und Jüngling für mich schwärmte . “ Aber ein

cher Frot, ein unschöner Zug ihres Charakters, hieß sie
###ie in noch schärferem Tone wiederholen . „Ich findeDeine Behauptung seltsam!“ — „Seltsam oder nicht, es ist mir

Der neue deutsehe Gesandte in
Elssaben. Dr. Friedrich Rosen. (S. 8.)

Kammerderr S. Swerbesew,
der neue russische Botschafter in Berlin. (S. 3.)

sehr ernst damit,“ entgegnete Franken nachdrücklich, „es ist nichtrichtig, wenn der Mann nicht das Haus aus eigener Kraftgründet, es ist nicht richtig, wenn die Frau arbeitet und er eineNull bleibt, daraus kann keine harmonische Ehe werden, Disso¬

nanzen treten ein. Um er
habe diesen Zustand satt.“
# 5e bist Du nicht glücklich bei mir! Es klang wie einausruf der Enttäuschung und Verwunderung.

„Nein, Erna, ich habe mit mir gerungen , um es allein ab¬
zumachen, es hat an mir gewürgt, selbst in dem nur kurzenAugenblick unseres Gluckes, wenn Dein Mund den meinen suchteund Deine lieben Arme mich umschlangen, wenn Du nur dasvon mir heißgeliebte Weib warst, nach der meine Seele so langegehungert hatte.“ Von seiner Leidenschaft hingerissen , überließ

sie ihm willenlos ihre Hände, die er in die eigenen preßte , ihreWimpern senkten sich, und ihr stolz getragener Kopf neigte sichglaubte sie gewonnen und fuhr fort: „Verpachte
Rotheide und folge mir, ich habe Aussicht, eine gute Stelle alsDirektor der Glückauf-Grube in Budweis zu bekommen, das

Buch, an dem ich ein Jahr geschrieben, ist druckreif , ich hoffe, eswird mir einen Namen machen. Achl ach! Erna, wir werden
so glücklich sein.“

Sie entriß ihm heftig ihre Hände.
„Verpachte Rotheide. “ Nur diese Worte hatte sie gehört,und sie trafen sie wie ein Dolchstoß.
„Das kannst du mir zumuten!“ rief sie, „ich soll von hierfort, wo ich seit meiner

Verheiratung mit Hans
Hübner gelebt habe, wo
unser Kind geboren wurde,
wo ich die Gräber jener
beiden Geliebten habe, und
ich soll alles verlassen , wo¬
ran mein Glück hängt!“

„Alles,“ sagte er mit lei¬
sem Vorwurf, „bin ich Dir
nichts?“ Sie antwortete
nicht, mit trockenen, bren¬
nenden Augen starrte sie
hinaus. Und er sprach
wieder , er bat sie, seine
Worte in ernste Erwägung
zu ziehen, sich an seine
Stelle zu versetzen . Stumm¬
und trotzig stand das Weib
ihm gegenüber, das er so¬
innig liebte, wortlos wandte
sie sich von ihm und ging.
Er blickte ihr nach, seine
Seele war schmerzzerrissen,
aber er wußte, was er zu
tun hatte, er wollte die¬
Fessel sprengen, die sie ihm
angelegt , auf eigenen Füßen
stehend, wollte er das Haupt¬
frei erheben und in dem er¬
wählten Beruf , in dem er
Tüchtiges leistete, in an= Freiderr v. Wangenheim,
gestrengter Arbeit den nie der neue deutsche Botschafter in Konstantinopel .
versiegenden Gesundbrun¬
nen des Gemütes finden. „Erna wird sich besinnen," dachte
Franken mit jener Liebe , die alles glaubt, alles hofft und duldet,
„sie hat mir heute noch nicht antworten können, so etwas mußüberlegt werden. Obgleich eine Frau, die wahrhaft liebt, freudig
eingewilligt hätte. Ja, bin ich ihr denn noch etwas wert? Hat
sie Hans Hübner allein geliebt, und bin ich ihr nichts geworden ?“

Franken fühlte Eifersucht gegen den Toten , jenen Mann,der Erna vor ihm besessen, um dessentwillen sie ihn einst aus¬
geschlagen, weil sie ihre erste Liebe immer noch nicht vergessen

fieberhaftem Eifer hatte Franken an seinem Buch ge¬
schrieben, er berichtete darin über seine Erfahrungen in Afrika .
Nach der stürmischen Unterhaltung mit Erna arbeitete Frankenfast die ganze Nacht, er sah noch einmal die eng beschriebenenBogen durch, ehe er das Manuskript dem Verleger schickte.„Müller,“ sagte Ernas Gatte am nächsten Tage, „diesesmuß sofort von einem Boten zur Stadt gebracht und auf der
Post abgegeben werden, denn es ist wichtig .“Der alte Mann zögerte, das umfangreiche Paket in Empfang
zu nehmen, er dachte an die Rüge, die „die Herrin“ ihm ebenerteilt hatte.
e # „Ich ich weiß nicht — ich muß erst „die Herrin“ fragen,“sotterte Müller verlegen, „sie hat mich gescholten, weil ich ohnesie zu fragen auf Wunsch — auf Wunsch —“

„Auf meinen Wunsch zur Stadt geschickt,“ ergänzte Franken,mit einem bitteren Lächeln.

vohl, Herr Franken , so ist es,“ bestätigte Müller.Das Gesuhr der Abhängigkeit ist für den Mann schwer,meisten, wenn es mit der eigenen Frau in Verbin¬
dung steht, Franken empfand es eben wieder.

„Um was handelt es sich?“
Erna fragt es, sie hat unbemerkt alles gehört, Müller

solt
es, obgleich sie das Gespräch kennt , dann entfernt

sich der alte, die Gatten bleiben allein.
„Ich hätte Dich fragen sollen, ob ich mir die Freiheitnehmen darf, einen Boten, ohne vorher um Erlaubnis zu bitten .zur Stadt zu schicken, “ sagte Franken tronisch.Sein Ton ärgerte sie.
„Allerdings, “ entgegnete sie unfreundlich,Mann anderweitig nötig.“
„Und beschwertest Dich wegen

meiner Willkür bei Deinem Diener
— sehr passend ! Ich danke Dir
für die Lehre. "

„Ich will gefragt sein!“ ruftErna außer sich, „sonst ist meineAutorität untergraben , ich bin hier
Herrin . "

Er beherrscht sich musterhaft,
es bebt um die feinen Nasenflügel ,und er verschränkt die Arme über
seine Brust . Ein vorwurfsvoller ,
trauriger Blick fällt auf sein Weib.

„Ich weiß, daß Du hier „die
Herrin" bist“, sagt er mit schwerer
Betonung. „glaubst Du nicht, daß
ich namenlos darunter leide?
Welche schiefe Stellung ist die
meine! Aber bei Gott, das mußanders werden. "

Müller hat das Manuskript
auf den Gartentisch gelegt , Fran¬
ken ergreift es und will gehen.

„Gib her,“ sagt Erna und
streckt die Hand darnach aus, „ichwerde Dein Paket zur Stadt
schicken.“

„Ich danke Dir, es ist nicht
nötig.“ Straff aufgerichtet schreitet
Franken hinaus, sein Weib blickt
ihm nach. So kannte sie ihn
bisher nicht, hat sie ihn nichternst genommen? —

—— Franken geht ins Dorf
und mietet einen Wagen, er fährt
zur Stadt und schickt seine Arbeit
selbst auf dem Postamt ab; dann setzt er eine Drahtnachrichtan seinen Freund in Budweis auf und bittet um unverzüglicheBenachrichtigung wegen der Direktorstelle , sobald darüber etwasbestimmt ist. Es ist spät, als er nach Rotheide zurückkehrt; ergeht in „seine Höhle", wie er die beiden Räume im Westflügelnennt und verbringt die Nacht auf dem türkischen Divan. ——
" . Das sind recht trübe , ungemütliche Tage, die nun folgen.Das Ehepaar meidet sich, soviel es angeht. Es kann es aber¬nicht umgehen , sich bei den Mahlzeiten gegenüber zu sitzen.Die äußere Form muß ja gewahrt werden, schon um der Dienst¬boten willen, diesen strengen Kritikern ihrer Brotgeber . In den
Füichguregiogen des Hauses wurde aber troßdem allerlei ge¬

2### Herrin sieht wie sieben Tage Regenwetter aus,“bei Tisch aufwartende Magd, „der arme Herr Frankendauert mich, er ist solch ein lieber, freundlicher Mann, ich glaube,

alles allein bestmmen. e uit der Frau, sie vuill immer

Art. Tranken hatte sch doten duberten sich in derselbenArt. Franken hutte sach in der kurzen Zeit alle Herzen erobert .
während man die „Herrin“ mehr fürchtete als liebte. Und dochwar sie ein im Grunde guter Mensch, sie half, wo es Not tat,
bis ur Härte seten.

dn ihrer Umgebung und konnte
Mehr als je machte sich Erna in der Wirtschaft und im

Kontor zu schaffen , bis spät nach Mitternacht saß sie oft überBuchern und Rechnungen und arbeitete fieberhaft. Und plötzlichwarf sie die Feder fort, barg das Haupt in beide Hände undstöhnte laut. Frankens beide Zimmer lagen gerade über dem
Kontor, in dem der große
Birkenschreibtisch stand . Auch er
schlief nicht, seine Frau hörte, wie
er auf und ab ging, hin und her,
als jage ihn eine große Trost¬
losigkeit, eine nicht zu bekämpfende
Erregung, die er seinem Weibebei ihren seltenen Minuten des
Beisammenseins zu verheimlichen
bestrebt war. Sie wußte es, erwartete auf die Entscheidung ausBudweis. Würde er wirklich ernst
machen und sich in der ferner
tschechischen Stadt vergraben?
Konnte er erwarten, daß sie hieralles seinetwegen aufgab und ihm
folgte? Seinetwegen ! Liebte sie
ihn genug, um es zu tun? Sollte
sie dieses Opfer bringen? WahreLiebe kennt dieses Wort nicht, sie
sucht nicht das Ihre, sie will nur
den Geliebten glücklich sehen und
wird es so selbst. Oft beschloßErna, zu Franken zu gehen, ihn
zu bitten, seine Wünsche aufzu¬
geben, um in Rotheide zu bleiben ,dann wollte sie ihm gleiche Rechte
einräumen, er sollte mitbestimmen,
und vereint wollten sie das Gut
bewirtschaften . Daß der Mann
seinen Beruf liebt, daran dachte
sie nicht in ihrer Selbstsucht; daßer da stehen will, wo er etwas
leisten kann, ist ja für ihn Glückund Befriedigung . ——

Endlich nach vierzehn bangen

gehofft. Sein Freund teilt ihm mit, daß er, dank seiner hervor¬ragenden Schrift über den Bergbau der Kohlenindustrie , dieals Direktor der Glückauf-Grube in Budweis erhalten
hat. Vorläufig ist Frankens Buch erst von einem Sachverständigenim Manustript geprüft worden , darunter befand sich einer derHerren , die bei der Wahl des Direktors eine entscheidendeStimme zu vergeben hatten. . Die pekuniäre Seite war be¬friedigend , Franken berechnete, daß er mit seinem eigenen Ver¬mögen nebenbei Erna ein sehr behagliches Leben in seinem,nein in ihrem Hause, würde bieten können.

(Schluß folgt.)

gich hatte den

Zum Diebstabl der Hoiner Kaiserkeite .

Unsere Bilder . 6—
General von Georgi. (Zu dem Porträt S. 1.) Dieser energische

deneral von Rarini wurde vom Frinzregente
Zabggerischen Armeloys ernamt.Friedrich Rosen. (Zu vem Porträt S. 2.) Dr. Rosen ist inerogender Nat. Dienst und wurde

1905 geleitete er die außerordentliche deutscheschaft an den Hof des Kaisers Menelik, dann wurde er Ge¬undter in Tanger und 1910 Deutschlands Vertreter in Bukarest.

werden kann. überraschend war, nur freudig begrüßt

bis ins Mar
mit der Untescheist: Bilhelm. Der Ingeratge . Auler Bilein
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